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Die Dorfstruktur ist in Jahrhunderten gewachsen.
Das Dorf var Abbild seiner inneren Ordnung und
Bestiintnung.
Die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts brachte
besonders tiefe Einschnitte in die Erwerbs- und
Siedlungsstruktur.
Ortskerne drohen zu veröden, Ortsränder ufern aus,
die Entwicklung des Ortes wurde von Neubaugebieten
bestimmt.

Früher war die Erhaltung gewachsener Strukturen durch?
die natürliche Lebensdauer und durch die gute hand-
werkliche Unterhaltung der Gebäude im Ortskern über
Generationen bestimmt.
Heute wird durch die Massierung neuen Bauens in den
Neubaugebieten am Ortsrand, besonders durch die ein-
kommensstarken jungen Familien, dem Ortskern der
Personenkreis entzogen, der die Unterhaltung der
Gebqude auf Dauer garantierte.
Obwqhl Neubaugebiete im Gegensatz zu den alten
Dorrkernen austauschbarJgebietsweise kaum zu unter-
scheiden sind, fällt es meistens schver, sie als
Abbild seiner inneren Ordnung und Bestimmung, Ab-
bild der Lebensvorgänge seiner Bürger zu bezeichnen.
Soll der Ort jedoch in seiner historischen Ent-
wicklung ablesbar bleiben, ist zu entscheiden, ob
der Erhaltungsforderung vor der Veränderung Vorrang
gegeben wird.
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7.O DORFERNEUERUNG

7.I Das Problen'i

Die Erneuerung der Ortskerne unserer Dörfer
stellt sich als qualitativ und quantitativ
nicht einfacli zu bewältigendes Problem dar.
Der historisch gewachsene Ort war Abb{Id der
Lebensvorgänge seiner Btirger unter Berücksich-
tigung der topographiscl'ien Gegebenheiten und
dem Kampf mit der Natur.

Die Folge mangelnder attraktiver Arbeits-
plätze am Ort zwingt den Bürger zum Pen-
deln, wenn nicht gar zum Abwandern.

Durch die Umstrukturierung der Landwirt-
schaft verfallen gewachsene Strukturen und
Gebäude im Dorfkern.

Landwirtscliaftliche Arbeit hat das Dorfbild

geprägt. Wohnen und Arbeiten war meist unter
einem Dach vereint oder innerhalb des Dorfbe-

reiches garantiert.

Die engen und einfach ausgebildeten Straßen
und Plätze genügten dem )fürger für die wenig
entwickelten 7ransportmöglichkeiten und den
geringen Verkehrsbedarf.
[)och der Anteil dieser Arbeitsplätze glng
immer melir zurück.

Während 'in den Nactikriegsjahren das Augenmerk
und somi't füe Planungen melir auf Neubausied-
lungen und Straßenausbauten überörtl}cher Ver-
kelirsverbindungen konzentriert waren, sind die
Probleme der Ortskernerneuerung erst in der
letzten Zeit melir und melir akut geworden.
Dieses Jahrhundert und liier die letzten
20 i)allre haben die vesentlichsten Verände-

rungen zwisclien der historisch gevachsenen
Form des Dorfes und neuer Entwicklung im Ort
liervortreten lassen.

Insbesondere der mit einein gravierenden Ar-
beitsplatzrückgang im Dorf verbundene land-
wirtschaftliche Strukturwandel in den letzten
Jalirzelinten hat zu einer sozialen Erosion und

zu erheblichen gestalterisclien Qualitätsver-
lusten unserer Ortsbilder geführt.
Vor dem Hintergrund der bereits weitgehendst
vollzogenen Strukturveränderungen, woraus sich
auch soziale und ökonomische Anpassungszwänge
für die Bevölkerung ergeben haben, ergeben
sich die folgenden wesentliclisten Probleme für
unsere Ortskerne:

[)ie Wolindichte in den Ortskernen nimmt

wegen des niedrigen Wotmstandards (hygie- -
nische und sanitäre Mängel) und des ge-
ringen Umgebungskomforts laufend ab.

Die sozial Schwächeren bleiben im Dorfk=rn

zurück; zum Teil noch Nebenerwerbslandwirte
und kleine Handwerksbetriebe.

Die Cl'iaiicen für den

Dorfbewo)iner, zu seinem Traumhaus zu

kommen, war im dörflichen Neubaugebiet.
schneller, baurechtlich einfacher und durch
staatliche Darlehen besser zu erreichen als
das Wohnen, Umbauen und Neubauen im alten
Dorfkern.

Gerade die jüngeren Bewoiiner wanderii ver-
stärkt ab oder bauen in den t4eubaugebieten.

Die soziale Struktur gerät aus dem Gleicli-
gewicht. Mit dem Abnelimen der jungen Ein-
wohiier iii den Kernbereiclien sinkt auch

dessen sozialer Pegel.

Im Gegensatz zu früher, wo sicli die Bewoli-
ner einst in den Straßen- und Platzräumen

frei und ungehindertbewegen konriten, genü-
gen.heute aufgrund der raschen Entwicklung
des ?ndividualverkehrs die öffentlichen

Räume niclit. melir den Anforderungen.

Aus diesen tiur arigerisseiien Problemen läßt
sich ableiteri, daß die Wiederbelebung der
Ortskerne zukünftig im Vorclergrund stehen muß.
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7.2 Allqemeine Planunqsziele

Der Stadtteil Löhndorf von heute, ursprünglich

ein selbständiges Dorf, ist nicht mehr über-
wieqend Wohn- und lebensraum für die mit der
Landwirtschaft verbundene Bevölkerung.

kndere Berufsqruppen - viele davon Pend}er -
haben den Stadtteil zum Wohnstandort gewählt.
Waren einst noch Wohnen Arbeiten und Freizeit

l

eng miteinarider verknüpft, so sind heute diese
Funktionen weitgehendst voneinander getrennt.
Die besor+«lere, in den letzten Jahrzehnten voll-

zogene Entwicklung kann und soll natürlich

nicht rückgängig gemacht werden. Es gilt viel-
me?'ir, das noch vorhandene Kulturgut des Stadt-

teils, unter Wahrung der wertvollen überkom-

menen Strukturen, den zukünftigen Aufgaben

entsprec)'iend behutsam anzupassen.

In erster Linie muß dieses jedoch Aufgabe der

Stadt, de!i Stadtteil!i und deSSen Bewohner

sein. Ziel dieses Konzeptes ist es also,

Geqeben)'ieiten aufzuzeichnen, die die Lebens-,

Wohn- und ArbeitsverMltnisse verbessern und

den eigenständigen Charkter des Stadtteils

erhalten. Dabei ist die Entwicklung den

zukünftigen Anforderumgen anzupassen, um die

heimatlichen Lebensräume der Bewohner zu

stärken.

Aufgrund der vorqenommenen örtlichen Bestands-

aufnahme und der Bestandsanalyse werden nach-

folgend die wesentlichsten Dorferneuerunqs-

ziele aufgeführt:

Funktionell/struktuell

- Erhaltung der noch gegebenen Mischnutzung,
besonders in dem historisch gewachsenen
Kernbereich

- 'lerbesserunq der Grundlagen für Dienstlei-
stung, Handel und Handwerksbetriebe

- Abstiinmung des Fußqänger- und Fahrzeuper-
kehrs auf die Ansprüche der T3ewohner unter
Berücksichtigung dorfgemäßer Führung

- Verbesserunq der Aufenthaltsqualität in
Str&(SenraThn, auf PlAtZen und in den
Grünardagen sowLe den privaten Hofflächen

ökologische zr"fordernisse

- Sicherung der noch vorhandenen natürlichen
Lebensgrundlagen Boden und Wasser sowie der
Lebensräume für heimische Tiere und Pflanzen

- Verrinqerun«g der Versiegelung auf Wegen und
Plätzen

- Durchgrünung des Stadtteils, insbesondere
der Neubaugebiete

- Einbindung der Ortsrander in die Landschaft

Nachfolgend sollen liösungsansätze aufgezeich-

net werden, bei denen die gesulterisc)'ien

Aspekte naturgemäß im Vordergrund stehen.

Ein qroßer Teil der in der Konzeption aufge-

nommenen Maßnah.rnenvorschläge sowohl im öffent-

lichen als aucl'i im privaten Bereich lassen

sich nicht kurzfristig realisieren.
Hieraus resultiert, daß die zu erarbeitende

Konzeption sowie die Annahmen der Durchfüh-

rungszeitraume der einzelnen Mallnahmen so

gestaltet sein mussen, daß sie 5ederzeit

verAnderbar sind, ohne daß hierdurch die

aufgezeichnete Zielvorstellung des Gesamten

oder das Leitbild für das Ganze verlorengeht.

Je riach Finanzkraft der Stadt als Trager der

öffentlichen Maßnahmen, aber auch unter Be-

rücksichtigung der finanziellen Möglichkeiten

des privaten Grundstückseigentümers werden

wohl me)'irere Jahrze)'inte notwendig sein, bis

die wesentlichsten saßnahmen umgesetzt werden.

Deshalb wird darau€ hingewiesen, daß die erar-

beitete Konzeption eine Generationenaufqabe

für den Stadtteil Löhndorf darstellt.

- Ausbau der technischen und fremdenverkehrs-
relevanten Infrastruktur

- Sicherunq des Fortbestandes landwirtschaft-
licher Belriebe unter Berücksichtigung der
zukünftigen Entwicklungsnotwendigkeit

Gestalterische, städtebauliche und den)cmal-
pfl'egerische Aspekte

Aufgrund dieses lanqfristiq zu sehenden

nealisierungszeitraumes m'ussen die aufgeführ-

ten Vorschl;aqe für neue Erkenntnisse und

andere Ausgangssituationen veünderbar seini

also entsprechend €lexibel und varLah} qe-
halten werden.

- %rbesserunq des Ortsbildes unter Berück-
sichtigung der denkma}pf}eqerisc)'ien xspekte
und Bewahrung des kulturellen Erbes durch
Erhalten, Ge+talten und 'rliederbeleben
historischer Bausubstanz

- Gestalten von bestehenden und beabsichtigten
Neubauten in dem Kernbereich

L.-.
- Sicherung der Wohnnutzung in dem historisch

qewachserien Kernbereich durch Erhalten,
Renovieren, Modernisieren und Umnutzen von
alten Gebäuden
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.8. STRUKTURANALYSE,PLANUNGSZIELE

8.1.1 per Ort in der Landschaft

Der "alte? Ort Löhndorf liegt südlich der
Löhndorfer Bac)'iaue.

Die eheinals den Ort chara)tferisLerende Abfo}qe
Bebauung, Gärten, Obstwiesen, Bachlauf ist nur
noch teilweise zu erkennen.

Die Gärten und Wiesen übernahmen in einem

großen Umfang die landschaftliche Einbindung
wie auch die innere Durchgrünung.

Die ortsnahen Streuobstwiesen waren für die

landschaftliche Einbindung des Ortes von
er)'iebsScher Bedeutung. Sie garant'xerten den
harmonischen (Jbergang von der besiedelten zur
freien Landschaft.

Zwar ist Löhndorf auch heute noch überwiegend
von landwirtschaftlichen Nutzflächen umgeben,
dOCh eS fehlt der E)aurnbestand, der die Gebäude
in die Landschaft eingliedert.

Großk.roriiqe Bäume, die eine bessere land-

schaftsmäßige Eingliederung qarantieren

könnten, wurden meist garnicht oder aber viel
zu spAt gepflanzt, um in absehbarer Zeit eine
Besserung in der landschaftlichen Eingliede-
rung zu erreichen.

Eine ganze Reihe vori GebAuden stehen aufgrund
ilirer Gebäudestellung, ProporLÄon, Dachneigung
und Höhenentwicklung ohne ')eglic)'ien Bezug zur
vorhandenen Landschafe am Ortsrand und ver-

stjrken dadurch den Eindruck der zersiedelten
Landschaft.

Die uxsprüngliche Ablesbarkeit der Ortsränder
wurde hier«3urch erheblich verändert, ohne daß

neue Crtsrandsituationen geschaffen wurden.

In vie!en Teilen ist nicht erkennbar, wo

zukünf:iq die bauliche Entwicklung .enden soll.

(
r

i

Das traditionelle Verhältnis der Menschen zum

Grün scheint besonders in den letzten Ja)'ir-

zehnten irnmer mehr zurückgegangen zu sein.

Besonders in den Bereichen des Stadtteiles, wo
sich in den letzten Jahren die Neubauencwick-

lung vollzog, ist heute ein erhebliches

Defizit landschaftlicher Eingliederiing festzu-
stelleri.

azsar wuraen im westen ("m iieerenaer",

Ehlinger straBe, ueimersheimer strape), im
Süden und Osten ("Am ran%raben", Kloster-
rieutz-Straße, xeltenstraße, prumer Strape)
bereits Grüngestaltungsmapnahmen in das
verke)'irsberu)'iiqte Straßenkonzept mit eirföe-
zogen, doch t.ragen diese nur minimal zur
Ortseingrünung bei.

Ein weiteres Kriterium zur Bewertunq der

landschaftlichen Einbindung ist die Gestaltung

der zi: dem oder von dem Ort führenden Straßen.

Von ei:ist vorhandenem Beqlejtgrün an den

Ortszi;!ahrten, aber auch an der vorbeifiih-

renden K 44 ist heute nur noch weniq vorhan-

den. Gerade diese aäume wurden zu einem gropen

Teil z'.igunsten yori Straßföverbreiterungen,

:aber aiich aus Sicherheitsgründen geopfert.

Entsprechende Ersatzpflanzungen wurflen in den
meisteri Fällen nicht mehr vorgenornmen.

Derartige Mapnahmen waren )edoch sehr wichtxg

für die Verbesserunq der landschaftlichen

Gegebe':'2heiten gewesen, da das Wachstum von

Bäumen sehr langsam vor sich qeht und Jahr-

zehnte benöarß werden, bis "BAume" eine

entsprechende, für das Landschaftsbild wirk-

same Größenordnung erreic?'ien.

ly

Der Bachlauf des Löhndorfer Baches im Norden

der Ortslaqe besitzt fast keine wirksamie

Uferbegrünung.

Im Interesse der Dorferneuerung liegt es, die
Vielfalt, Eigenart und Schönheit aer pac)'iaue
sowie der gesamten landwirtschaftlich ge-
Prägten Xulfürlandschaft zu erhalten.

Die ehemals vorhanderien Baumpflanzungen an den

Ortszufahrten waren es, die den Fahrzeugfü)'i'ter

darauf aufmerksam machten, daß er sich hier

nicht rrehr auf der fre'xen Strecke überört-

licher Land- oder Bundesstrapen befand, so daß
er sich mit seinem Fahrver?'ialten rec)Rzeitig
auf die neue Situation einstellen konnte.

Heute kennzeichnet zwar das Ortsschild den

Ortseingang, doch wird dem Autofa?'irer durch

ein frei plaziertes Schild kaum der Unter-
schied von der Ortseinfahrt zur freien Strecke
bewußt gemacht.

L-.
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8.1.2 Landschaftliche Einbindunq

Um die vorhandene landschaftliche Eingliede-

rung heute wieder zu erreichen, muß vorrangig

die Grünordnung eingesetzt we'tden, zumal die

vorhandene Ortsrandbebauung in vielen Berei-

chen des Stadtteils nicht so erstellt und an-

geordnet wurde, daß ein harmonischer Übergang

zur freien Landschaft garantiert ist.

])urch gezielte OrtsrandeingrÜnung kann er-
reicht werden, daß die kahlen zersiedelten

Ortsränder optisch wieder als einheitliche

Siedlungsstrukturen geschlossen werden.

Die Anordnung dieses Grüns kann entlang von

Ortsrandwegen, a):ier auch vor allem auf den

Grundstücksteilen vorqenomen werden, dSe

AnschlJ an die fre'xe Landschaft haben.
Gerade hier könnte die Pflanzung von tradi-

tionellen Obstbaumen die landschaftsmäßige

Eingliederung der besiedelten F.läche über-
nehmen.

Da in vielen Gärten am Ortsrand heute Obst-

baumpflanzungen nicht mehr oder nur noch in

einern geringen Maße anzuLreffen sind, müßten

die Grundstückseigentümer darüber 'xriformiert.

Werden, Wie WiChtig aerartige Pflanzungen für

den Ort sein kÖnnen. Dieses nicht nur, um die

landschaftliche Eingliederung zu erreic?'ien,
sondern auch um das Kleinklima im Ort zu

verbessern und einen entsprecherAen Witte-

rungsschutz zu erreichen.

Dort, wo derartige Obstbaumpflanzungen in den

privaten Hausgärten nicht erreicm werden

können, sollte versucht werden, die Eigentümer

der angrenzenden Wiesenflächen zu überzeugen,

alte Obstbaumsorten zu pflanzen. Hierdurch

kÖnnte das einst vorhandene traditionelle

Verhältnis der den Ort umgebenden Streuobst-

wiesen wiederherqes'cellt werden.

In einigen Fällen wäre der 'Jersuch zu unter-

nehmen, heute noch landwirtschaftlich genutzte

Flächen auf Dauer in Streuobstwiesen umzuwan-

deln.

Derartige Ortsrandeingrünungen werden jedoch

erst nach Jahren il'irer Pflanzung für den Ort

wirksam. Aus diesem Grund ist es notwendig,

die bauliche Entwicklung des ortsteises auf

lange Sicht so zu steuern, daß die oben

genannten OrLsrandeingrünungsmöqlichkeiten

schon frühzeitig realisiert werden können, um

eine wirksame landschaftliche Einbindung der

zukünftigen Siedlungsflächen zu erhalten.

Hier muß darauf hingewiesen werden, daß die

Laubgehölze seit jeher der Vegei:ation dieser

Siedlungsbereiche entsprechen.

Gerade die dorftypischen Laubbäume zeigen zu

jeder Jahreszeit ein anderes Bild. Im Sommer

bietet ihr Laub Schatten, vrogegen im Winter

die wärmenden Sonnenstrahlen durchgelassen
werden.

Dieses ist bei den sonst vielfach anzutref-

fenden anderen exotischen Pflanzensorten kaum

gegeben.

Die vorhandenen rechtsverbindlichen Bebauungs-

pläne mit ihren Festsetzungen nehmen wenig

Rücksicht auf die landschaftliche Eingliede-

runq aer ortsrandzonen.

Hier wäre es sinnvoll, diese Bereiche dahin-

gehend zu überarbeiten, daß der landschaft-

liche Bezug wesentlich mehr Berücksichtigung
findet.

Bei all diesen Überlequngen muß aber auch dar-

auf hingewiesen werden, daß die Gestaltung der

Dächer und die Gebäudestellung wesentlich zu

einem positiven Ortsbild beitragen.

Die ursprünglich einheitliche Dachform in dem

alten Ortskern bewirkte den geordneten Cha-

rakter des Ortsbildes. Die Anordnung von

ruhiqen Dachformen, besonders an den Ortsrän-

d e r n i w z' r d m i t e n t s c h e z' d e n d s e 1 n, W 1 e s x c h d a s

gesamte Ortsbild in die Landschaft ziikünftig

einfügt.

l
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Aus diesem Grunde sollten bei unbedingt .not-
wendigen Siedlungsflächenausweisungen die

Festsetzungen der verbindlichen Bauleieplanung
so getroffen werden, daß hierdurch ein bes-
serer opLischer Gesamteindruck des Ortsbildes
erreicht wird.

Bei diesen Überlequnqen ist von dein Grundsatz
auszuge)'ien, daß Häuser mit guter Fernsicht
auch von weither gut eingesehen werden können.
Sie sind es, die meist den Eindruck zersie-

delter Landschaft mit kahlen und vegetations-
losen OrtsrAndern widerspieqeln.

Dort, wo eine Gliederung und Gestaltung aer
Gebäude und Dächer nicht mehr möqlich ist, wie
z. B. bei der jetzt. schon vOrhandenen Bebauung
am Ortsrand, sind verstAr)tf Grünordnungsmaß-
nahn'ien einzusetzen, um die landscha€tliche
Eingliederunq dieser Sied}unqsbereicl'ie zu
übernehmen.

WO dieses Ziel nicht durch BAume oder Sr?säu-

cher auf den Privatgrundstücken erreicht

werden kann, ist in einer Vertiefüng zu unter-
suchen, ob nicht auf den öffentlichen Grund-
stücken erRlang der Straßen oder der Wire-
schaftswege entsprechende Baumpflanzungen
vorqenorrunen werden kÖnnen.

In manchen Fällen wird es 5edoch notwendig
sein, die angrenzenden Grundstückseigentümer
von der Notwendigkeit dieser Pflanzungen für
den Ort zu überzeugen. Da in manchen Teilen
die vorqeschriebenen xbstände zu diesen
Grundstücken nicht eingehalten werden können,
muß versucht werden, eine entsprechende
Zustin'unung zu diesen Pflanzungen zu erhalten.
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+GEGEBEN HEITEN

# Im Norden und Südwesten von Löhndorf ist die

Exponiertheit des Ortes besonders deutlich zu

erkennen.

-@- aroBhronige Bäume 2ur besseren 1andschaftsmÄ-
ßigen Eingliederung der vollzogenen baulichen

Entwicklung wurden nicht gepflanzt.

-4ErE??lCKLUN(AllCLE

*nas traditionelle VerMltnis zum Griin muß
wieder in den Mittelpunkt r'ucken, sowohl im

Ort als auch am Ortsrand.

+ Geordnete Ortsranaabsc)'ilüsse mit qriinqestal-

tetem Überqang zur freien Landschaft sind nur

in geringem Maße vorhanden.

4nie Oreseinfahrt vehner strapie besitzt keine
deutliche Markierung durch Bäiune.

(F Die vorhandenen Gehölzgruppen und Baumalleen

an den zum Ort führenden Straßen und Wegen

wurden in Teilbereichen beseitigt, ohne

Ersatzpflanzungen VOrZUnehmeri.

+ Die am Ort vorbeifiihrende K 44 ist nur

geringfügig eingegrünt.

(ElBei Neubauten am Ortsrand müssen die land-
schaftlichen Gegebenheiten stärker berücksich-

tigt werden, um zu verhindern, daß die Gebäude

wie Fremdkörper in der Landschaft wirken. '

* Die Umsetzung der vorgesehenen Grünordnung zur
landschaftsmäpigen Eingliederung des Ortes muß
rechtzeitig vorgenornmen werden, da sie erst in

Jahren richtiq wirksam wird.

* Ergänzung«des Begleitgrün entlang der K 44

durch eine alleeartiqe Bepflanzung.

! Trotz des relativ hohen Anteils landwirt-

schaftlicher Nutzflächen fehlt die wirksame

Eingrünung des Ortes durch z. B. Obstwiesen. >
+ hlleeartige Bepflanzung entlang der Vehner

Seraße vom Orr?sausga'mg in westlicher Richtung.

* Mark'herum;) der westlichen und östlichen

Ortseinfahrt durch BaumLore.

+ Ergänzung der rechtsverbindlichen Bebauungs-

pläne durch entsprechende Festsetzungen von

Grünordnungsmallnahmen mit landschaftsmäpigem
neZug.

k. * Festlegen der baulichen Entwicklung im Süd-

westen und Norden auf lange Sicht, um die

Or'csrandeinqriinunq hier schon bald realisieren

zu kÖnnen.

+ Ergänzunq der vorhandenen Gehölzvegetaeion in

den privaten Grundstücksbereic)'ieni besonders

im Ortsrandbereich.

*- icherung der noch vor)'iandenen Obstbaurnbe-

stände und Neuanlagen im Außenbereich und am

Ortsrand.

+ Ausbau kleir.sr Grünanlagen an den Hauptwander-
weqen.

I

I?

L



«MWrl

l

8.2.1 Strapen, Weq=, Plätze

Die K 44 führt den reqionalen Verkehr (Stadt-

geblete Bad '.!ellenahr-AhrlrleLler, SlnZlg,

Anschluß an 6ie A 61) am Ort Löhndorf vorbei.

Dies hat den Vorteil, daß der Ortskern nur von

Ziel- und Qi:ellverxe)'ir belastet ist.

Aus dieser Situation ergibt sich eine positive

Voraussetzung für die Dorferneuerung in

LÖhndorf.

Der Kernbereich des Dorfes wird von der Vehner

Straße, der Ringstraße, der Nordst-raße, der

Ulmenstraße, dem Talweq, der Orsbeckstrage,

der Heriberti.isstraße (teilweise), der Betg-

sLraße, der St.-Georq-Straße sowie der Straße

"Mi Landgraben" erschlossen.

Der Zustand aieser Strafpen im Dorfinneren ist

sehr untersc)'.iedlich zu bewerten.

Trotz relativ geringen Verke)'irsaufkornmens sind

die uauptstraBe des riortes (vehner Straße),

die üordstra3e und die heribertusstraße

qrößenteils überdimensioniert ausgebaut.

Diese Dorfstraßen befinden sich in einem guten

Zustand.

Einige Erschließungsanlagen, z. B. 'Auf der

Altbach", sirid noch nicht entsprechend ausge-

baut. Bei eii':em Ausbau dieser Straßen sollten

heutiqe Gesichtspunkte des Straßenbaues

Berücksichtigung finden.

Sanierungsbedürftig erscheinen die St.-Georq-

Straße, die Xreuzstrape, die Berqstraf3e, die

Ringstraße, der Talweq und der Weg

?Im Elzgarten".

Im Zusa?enhang mit det dorfqerechten Gestal-

tung des Kirchplatzbere'xches ist dem Ausbau

der St.-Georg-Straße und der Kreuzstraße im

Kernbereich Vorranq einzuräurnen.

Bei der Ringstraße, dem Talweq und dem Weg

"Im Elzgarten" sollte unter Berücksichtigung

des äuperst minimalen hri}iegerverkehrs die

Gestaltung des Oberfl:achenbelaqes neu überlegt

werden.

Die.nördliche Berqstraße ist als einzige noch

vorhandene Natursteinpflasterstraße unbedinqt

zu er?'ialten.

Die Lampen, die im Straßenraiun des Dorfkernes

von Löhndorf Verwendung finden, erfüllen zwar

die lichttechnischen Zwecke, passen jedoch

nicht zu der im Dorf vorhandenen alten Bausub-

s tanz.

Sowohl im Ortskern als auch in den Neubauge-

bieten um den Ortskern von Löhndorf lassen

sich bei der Untersuchung des Straßenraumes

verschiedene bntwicklungen aufzeigen.

Der piatz am winzerhaus IVehner Straße/Kreuz-

stra(ie) iSt zwar neu geSultet, dOCh iSt er im

Hinblick auf die Grüngestaltung noch ergän-

zungsfähig.

Wei'cere Flächenpotentiale dieser Art sind

innerhalb des öffentlichen Raumes noch vor-

handen, z. B. der Platzbereich nördlich der

Kirche ISt.-Georg-Straße/Kreuzstraße) sowie

die Fläche an der alten Schule.

lr: kürzlich realisierten Stra(3ensysLem des

Neubaubereiches sind Ansatze von Platzge-

staltungen an einigen An1iegerstra(Senkreu-

ziingen erkennbar.

Fruher bot der 8traqeriraum mit seinen Nischen

und Aufweit.unqen Platz für die ortstypische

Dorfflora. Heute sind häufig Plätze und

private Höfe zubetoniert.

Die eigentliche Funktion des öffentlichen

RatlmeS glng VerlOren. ASpbaltbander breiten

sich aus von Gebäude zu Gebäude, ohne dorfty-

pischen Vorgarten oder Hausbaum.

Die Dorfflora wird mehr und mehr in pandge-

biete ziirückgedränqt ("Dorfflora ist das

lnventar von Pflanzenarten in den Dörfern, das

stark von den land- und forstwirCschaftlichen

Tätigkeiten des Menschen bestim+nt wird und in

der Struktur seiner Gemeinschaft vornehmlich

auf den bäuerlich geprägten Dorfbereich

beschränkt bleibt") .

In den letzten Jahrzehnten orientierte sich

der Strapenausbau nur an verkehrstechnischen

Gesichtspunkten. Die Folgen waren meist

überdimensionierte Straßenquerschnitte ohrie

entsprechende Grurugestal'curiy.ri.
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Zu diesen StraßerRypen zählen die Ulmenstraße

sowie die OrsbecksCrage (6s?licher Teil) .

In den letzten Ja?'iren wurden 5edoch einige

Straßen verkehrsberuhiqt qestaltet.

Doch hier orientiert man sich hauptsächlich an

städtischen Vorbildern und transferiert

großstädtische Ciestaltungselemente auf dörf-

liche Anlieqerstraßen.

In diesen verkehrsberuhigten Zonen, so die

SLragen "An der TrAnk" und "Am Landgraben",

die vloster-veiitz-Straße sowie die westliche

Ortsbeckstraf3e, sind ersLe Begrünungen durch

Baumpflanzungen und Pflanzbeete realisiert
worden.

üit dem dort vorhandenen farbigen pflaster,

Schwellenbildungen sowie überdimensionierten

Straßenquerschnitten ist 5edoch keine GesLal-

tung im Sinne der Dorferneuerung erreicm

Gestaltete Plätze sind im alten Ortskern von

Löhndorf nur wenige vorhanden, Z. B.

"Arn Winzerhaus", "Am I,andgraben".
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8.2.2 Erneuerung und Gestaltunq öffentlicher RAume

Die Straßen mit individuellen Platzaufwei-
tungen, die Anordnung der einzelnen Plätze als
Kommunikationsbereiche und die darum entstan-
denen Gebäude bewirken mit den unverwechsel-
baren Charakter des Ortes und präqen das
Ortsbild.

Deshalb ist die gut überlegte mit dorftypL-
schen Elementen versehene Gestaltung des
öffentlichen Ver'kehrsraumes von irnmenser

Wichtigkeit für die weitere Entwicklurig des
'Dr!:es.

Durch die am Ortskern vorbeiführende K 44 hat
Löhndorf den besonderen Vorteil, dagi die
bebauten FlAchen durch keinen Durcbgangsver-
kehr beeinträchtigt werden.

Bei der Dimensionierung der Strapenausbauten
brauchen deshalb nur der Ziel- und Quellver-
kehr berücksichtigt yerden. nieses bietet die
MÖglichkeit, einen großen Teil der vorhandenen
Fahrbahnflächen auf ein solches Maß zu redu-
zieren oder aber als Mischflächen, bei denen
Autofahrer und Fußgänger gleichberechtigt
sind, auszuweisen.

Für den Biirger und Anwohner kann dadurch die
Möglichkeit gegeben werden, den vor der
Haustür liegenden öffentlichen 'gerkehrsraurn
wieder als Kommunikationsraum zu nutzen, wie
es einst im Dorf üblich war. Früher war die
Anlage großer Plätze zur Begegnung der Biirger
in Löhndorf nicht notiiiendig, da der zur

verf%ung stehende öffentliche naum hierfür
ausreichte.

Die verkehrsqerechten Straßenausbauten, wie
sie in den letzten Jahrzehnten vorgenornrnen
wurden, wo das Fahrzeug und nicht der Mensch
im Mittelpunkt aller Planungen stand, sollte
der Verq:angenheit angehören. Die Bewohner
wurden dadurch irnmer mehr von der öffentlichen
Fläche verdrängt und zoqen sich in ihre Hauser
und die Anonymität zurück. Dieses wirkte sich
auch auf das Handeln des Bürqers aus, der
einst stolz auf seine Gebäudefassade war,
welche in den öffentlichen Verkehtsraum
hineinwirkte und sich an den umgebenden
Gebäuden und der zur Verfüqung stehenden
öff:entlichen Verkehrsfläche orientierte und
mit beiden im Einklang stand.

Ziel der Dorferneiierung ist es deshalb, bei
Neu- oder Umgestaltungen der öffentlichen
Verkehrsraume den Menschen als Maßstab in den
Vordergrund zu stellen.

Erste Anfänge in diese Richtung sind in dem
westlichen Teil der Orsbeckstraße schon zu

verzeichnen. Folgen sollte der im historischen
Kern liexgende Teil der St.-Georq-Straße, wobei
die nördlich dex Kirche liegende Platzaufwei-
tung eine besondere Situation darstellt,
welche bei der Gestalfüng entsprechend gewür-
digt werden mJ3. In diesem Zusammenhang mJ
jedoch die Kreuzstraße mit der St.-Georg-
Stra(Se als eine Einheit qesehen wer«len.

Bei all diesen Überlegungen, den öffentlichen
Verkehrsraum so zu gestalten, daß er dem Dorf,
dem dort lebenden Menschen, det umgebenden
Bebauung gerecht wird, sind jedoch einige
GrundsÄtze zu beachten.

Das bloße Verleqen ausqefallener, historisch
wirkender, aber oft nicht passender PflasLer-
steine genügt nicht.

Auch "Alte Steine" allein werden keine ausqe-
wogene Gestaltung garantieren.
Gestaltungsvorschläge für die öffentlichen
Räume müssen eine innere togik enthalten.

Gerade bei einem in Jahrhunderten gewachsenen
Umfeld ist dieses wesentlich. Altes und Neues

müssen in eine Beziehung gesetzt werden, um
die noch vorhandenen baulichen Kostbarkeiten
auf€allen zu lassen.

Nicht die Vielzahl unterschiedlicher Materia-
lien und Farben garantieren einen gestalteten
Strapenraum, sondern bei den dörflichen

Gestaltungen ist Zurückhaltung geboten, 'wie es
ursprünglich im Dorf der Fall war.
Kein erprobtes Schema, sondern Planungen und
VorschlAge, die auf die 5eweilige besoruf3ere
Eigenart des StralSenraumes oder des Platzes
eingehen, müssen entwickelt werden.

Durch zurückhaltende, ortstypische Bodenbe-
läqe, Anordnung von Bäumen unter Berücksichti-
gung der bestehenden Ge)äudestellungen kann
eine bessere Gestaltungsqualität erreicht
werden.
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Das gewählte material sollte in zusarnmenhän-

genden Flächen einheitlich sein.

Querbeziehungen, z. B. EingAnqe und Hofein-
fahrten, können ev'cl. durch Materialwechsel in

qeeiqneter Form angedeutet werden. Wo notwen-

dige Fahrqassen abqegren:rl werden müssen,

sollten diese auf das unbedingte Maß reauzsert
bleiben.

Nicht nur die Oberflächengestaltung ist für

einen gut gestalteten öffentlichen Verkehrs-
raum allein maßgebend, sondern auch die in die
dritte Dimension wirkenden arvgrenzenden Häuser

und die richtiqe Anordnung von Bäumen und
Möblierungselementen, wie z. B. Strag?enlampen
usw. , tragen erheblich zur Gesamtwirkung der
Gestaltung bei.

Gerade bei den Beleuchtungskörpern igt beson-

ders darauf zu achten, daß sie sich in der
Form und Farbe in die historisch gewachsene

Umgebung einfügen. Sie sollten nicht flut-
lichtartig alles ausleuchten, sondern Ver-
kehrssicherheitsaspekte mit ästhetischer
Gestaltung vereinen.

Eine der schon kurzfristig zu realisierende,
ortsbildverbessernde Maßnahme ist die bereits

angefangene ergänzende Gestaltung im Bereich
der Vehner Straße/Krei.izstra(3e durch naum-

pflanzungen und Vergrö(Serungen des Grünan-
teils.

In Verbindung mit dem beabsichtigten l)m- und
Arföau der alten Schule zu einer Dorfgemein-

schaftsanlage sollte der Flächenanteil vor der
alten Schule innerhalb der Orsbecks!,raße neu

gestaltet und umgebaut werden.

eingebunden werden, für den unbedingt eine
Umgestaltung und Durchgrünung vorgesehen
werden solRe. Dari'bet hinaus erscheint es

günstig, eine fJ31äufige Verbindunq hinter dem
Pfarrhaus zur Xirche entsprechend auszubauen.

Ein weM.erer Parkplatz und eine nicht dem Ort

entsprechende Gestaltung befindet sich im
südlichen Bereich der Ringstraße.

In Verbindung mit den dort vorhandenen umge-
benden Gebäuden muß eine Neugestaltung über-

legt werderi, zumal h'xer eine zentrale Stelle
im alten Ortsbereich vorhanden ist, die nicht

ausschließlich dem ruhenden und fliQenden
%rkehr gewidmet werden sollte.

Bei einem zukünftigen Ausbau der westlichen

Ortszufahrt über die K 44 "Auf der Albach"

sollte berücksichtigt werden, daß dieser

Straßenteil sich schon innerhalb der Or(:sföge
befindet und die Dimensionierung der Fahrbahn-

fläche auf den Ziel- und Quellverkehr abzu-

stellen ist. Die hier zur Verfüqunq stehenden

Grundstückflächen sind so qro(3ziigig bemessen,
daß neben der Anordnung eines einseitigen

Bürgersteiges genügend Flächen übrigbleiben,
um eine intensive Begrünung aufzunehmen. nie

einseitige Anordnung eines Bürqersteiges mÜl3te
ausreichen, um die hier zu erwartenden vi.iß%n-

ger sicher in den Ortgkern zu leiten. Der
zwischen Fahrbahn und Bürgersteig anzuordnende

Grünstreifen mit entsprechenden Baumpflanzun-

qen zur Durchgrünunq und als I,eitlinie des
verkehrs ermöglicht einen so großen hbstand

zwischen Fahrbahn und Gehweg, daß diese

Überlegung auch wesentlich zur Verkehrssicher-
heit beiträgt.

Weiterhin ist zu überleqen, welche Möglichkei-

ten bestehen, die im Kernbereich liegende

Berqstraße, Her'xbertusstraße und Rinqstraße
entsprechend den Ansätzen der St. Georg-Straße
umzugestalten. Bei diesen Überlegungen muß der
vorhandene Parkplatz südlich der Kirche

nie Einmündung der Ve?'iner Straße in die K 44

ist zum heutigen Zeitpunkt sehr großzügig
ausgebildet. Er spiegelt in der Örtlichkeit

nicht den Ortseingang eines historisch gewach-
senen Ortsbereiches dar. Hier sollte ein ent-

sprecl'iender Rückbau vorgenommen werden, detr

unterstützt durch entsprechende Baumpflanzun-
gen, die besondere Situation der Vehner Straße
in diesem ElereLch betont.
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Die erst kürzlich neu und qroßzügiq ausqebaute

Vehner Stralle weist zum heutigen Zeitpunkt in

Löhndorf den geringsten dörflichen CharakLer

auf. Das zukünftig zu erwartende Verkehrsauf-

kommen in diesem Straßenbereich ist wesentlich

qerinqer als die vorhandene leistiinqsfäMgkeit

dieser Straße. Aus diesem Grund sollte über-

1egt werden, ob )'iier nicht entsprechende Rück-

bauten und Neugestaltungen vorgenornmen werden,.

die jedoch in kleinen Schritten und auf lange

Zeit gesehen werden mÜssen. Verbesserunqen

könnten innerhalb des alten Ortsbereiches im

Westen und Osten schon frühzeitig vorgenornmen

werden, so daß der Charakter der Durchgangs-

s'craße genommen wird. Aber das allein wird

nicht ausreichen, um diesem öffentlichen Ver-

kehrsraum die Funktion zurückzugeben, die er

einst mit dem offenen Löhndorfer Bach und in

qenügender Verkehrsfläche für Fahrzeuge und

pußgärnger aufwies. Bei der schri)f:weise vorzu-

nehmenden Umgestalturig sollten Gesichtspunkte

zur Verbesserung der Aufent?halesqualitÄt aber

auch die Anordnung von Maßnahmen zur Geschwin-

digkeitsdämpfung entsprechend der hier zu er-

wartenden Verkehrsbedeutung im Vordergrund

stehen.

Neben den im alten Ortskern zu gestaltenden

öffentlichen Flächen sollten darüber hinaus

Weitere öffentliChe FläChen, Wie 2. B. der

Talweg und "Im Eltzengarten", &ber ai.iCh der

westliche Teil der St. Georg-Straße usw. einer

dem Dorf qerecM? werdenden Gestaltung unter-

worfen werden. Zusätzlich erscheint es sinn-

voll, die öseliche Ortseinfahrt umzugestalten

und mit Baumtoren zu versehen, so daß schon in

diesem Bereich der Autofahrer auf die Nahe des

Ortes aufmerksam gemacht wird und er sich auf

ein anderes Fahrverhalten umstellen kann.

Da ein Teil dieser Umgestaltung erst in

Jal'iren, wenn nicht Jahrzehnten, vorgenomen

werden kanr5 Sind Detailabstimmungen mit den

zustÄndigen Trägern öffentlicher Belange z. Z.

nicht sinnvoll. Abstimmungen sollten vorge-

nommen werden, wenn Detailpläne entwickelt

sind und die Maßnahme vor der Realisierung

steht. So ist es auch möglich, die zu diesem

Zeitpunkt geltenden technischen Erkenntnisse

und Erfahrunqen in die Detailplanung mit ein-

fliepen zu lassen.

In diesem Zusan'irnenhang sei nocl-imals darauf

hinqewiesen, dal) die qroßzüqige Zurverfüqunq-

stellung von Freiräumen für die Ansiedlung der

urtypischen Dorfflora innerhalb der öffenL1i-

chen Verkehrsfläc)'ien wesentlich zur Ortsbild-

verbesserurvg beiträgt.
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# Das Krafr?fahrzeurg war lange Zeit Maßstab für
die Sf.raßenausbauten und nicM der Mensch.

* Die Straßen sind überwiegend von Gebäude zu
Gebäude rnit Asphalt versehen.

+ Baurn- und Strauchpflanzungen wurden im Zuge
der Straßenbaumaßnahmen beseitigt, ohne sie zu
erneuern.

1>.
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"e nas einmal ausqewählte Kateria} sollte den

gesamten, zur Gestaltung vorgesehenen öffent-
lichen Raum abdecken. Ein ständiger yaterial-
iiiechsel ist unbedingt zu vermeiden.

-! Die urtypische Dorfflora wurde zugunsten des
Sauberkeitsempfindens zurückgedrängt.

4 Altes und Neues müssen in Beziehung zueinander
SCehen, eine Einheit bilden.

* Die Haiip!:sf.rage l'Je)'iner Straße) ise für ihre
Verkehrsbelastung überdimensioniert ausgebaut.

4 Dorfgerechte Gestaltur+g des Platzbereiches
nördliCh der Kirche, Sowie der St.-Georg-
Straße und der Kreuzstraße.

'f Der Zustand der Straßen im Dorfkern ist
teMweise erneueri.irugsbeAürftiq, z. B. Kreuz-
straße. St.-Georq-Straße, Rinqstraße ...

4 Die Beleucmungskörper im alten Ortskern
erfiillen zwar die lichttechnischen Erforaer-

nisse, 5edoc?'i keine qestalterischen Ansprüche.

%4) E'rgänzung der Platzgestaltung im Bereich der
Vehner Straße/Kreuzstraße durch Baumpflan-
zungen und Vergröqerung des GrÜnanteÄls.

* Uncrestaltung det Platzfläche vor der alten
Schule in Verbindung mit der penovierung des
Gebäudes,

+Die früher realisierten Erschliegunqsstraßen

in den Neubaugebieten sind sehr großzügig
ausgebaut worden, jedoch ohne die Grünordnunq
zu berücksichtigen.

*?'oie üeueren verkehrsbr?ru)'iigten unliegersr?ragen
in den Neubaugebieten sind zu sehr an stjdti-
schen vorbildern orientiert und beinhalten nur

geringe grüngestalterische hspekte.

> 4Umgestaltung und Durchgrünung des vorhandenen
Parkplatzes an der Hubertusstraße sowie
Schaffung einer fußläufigen Verbindung zur
Kirche.

4 Umgestaltung der Bergstraße in dorfgerecmer
Form entsprechend der Verke?'irsbedeiiturrg.

* Umgestalfüng und Durchgrünung der vorhandenen
Straßenaufweitung im südlichen Bereich der
Ringstraße unter Berücksichtigung der vorhan-
denen Parkplätze sowie der anschlie%nden
Gebäude.

* Ausbau aer K 46 lAuf der Altbach) von der

Vehner Straße bis zur x 44 in dorfqerechter
Form.

%! 'Jerke)'irsqerechte Umgestaltung der östlichen
Ortseinfahrt im Bereich der K 44.

* Rückbau und Neugestaltung der Vehner Straße
sowie des sÜdlichen TeNs der Nordseraße
entsprechend der Verkehrsbedeutung.

L-
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* Profil

Straßen im Ort oder auch Wohrraege mit geringer

Verkehrsbelastung sollten entsprechend der

Beanspruchung eine verringerte versiegelte
Fläche aufweisen. Der Ausbau einer solchen

Ortsstraße muß nicht immer mit Bordsteinen

erfolgen, es reicht oft auch etn Abgrenzen mit
breiten Pflasterrinnen. Ein solcher Rückbau

wird den Fahrverkehr langsamer und den Stra-

ßenraum für Fußgänger und Radfahrer freund-

licher machen. i-?,.. t..,.1 -11 1:: 10-=,
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Oüberdimensioniert
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(E) Rückbau
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+ Straßeneinmündungen

Innerhalb des Ortes können Einmündungen so

gestaltet werden, daß sie auch dem sonst

schnell vorbeirasenden Autofahrer signali-

sieren, daß an diesen Stellen füe Geschwindig-

keit gemindert werden sollte (Kreuzung,

Verkehr, Fußgänger ---)i Z. B. durch Baum-

oder Heckenpflanzungen.
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* Pflaster

Das Pflaster ist eine der ältesten und eine

bewährte Befestjgung von Flächen (Rom "Via

Ap.ia Antica"). Kaum ein anderes Material

gliedert sich so gut in die bestehenden

Dorfstrukturen ein, wie das Pflaster mit

seiner Kleinmaßstäblichkeit.

Mit dieser Art von Flächenbefestjgung können

durch unterschiedliche Materialwahl, gezielte

gestalterische Wirkungen erreicht werden.

[)ie heutige Technik bietet außer dem Natur-

stein, der früher regionsspezifisch verwendet

wurde, eine Vielzahl von Kunststeföen. Man

sollte jedoch nicht dfö Dorfstraßen, Wege und
Plätze mit mosaikähnlichen Elementen über-

laden, oder den Ausdruck städtischer Fuß-

gängerzonen in das Dorf übertragen, sondern

versuchen, in Form und Farbe dem Charakter des

Dorfes; zu entsprechen, wobei auch eine behut-

same Kombination von Kunst- und Naturstein

möglich ist.

Es werden hierbei Farbunterschiede, aufgrund
des flachen Blickwinkels, nicht so stark

aufgenommen wie ein Wechsel in der Ober-

flächenstruktur. Eine dem Verkehr und dem

Anwohner gerechtwerdende schmalere Fahrbahn,

mit Abgrenzung durch breite Rinnen, Pflaster-

streifen, Bäume und Hecken, machen aus einer

Durchgangsroute ein vielfach nutzbares Wohnum-
feld.
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Für die ständig wachsende Motorisierung müssen

außer Straßen auch die entsprechenden Park-

flächen bereitgestellt werden. Es ist jedoch

nicht erforderlich, riesige Asphaltplätze zu

schaffen. Aus gestalterischen Gründen sollten

Parkflächen mit Pflanzungen gegliedert werden.

Das "Grün? bietet zum einen Sicht- und Lärm-

schutz; es dient aber auch der Klimaver-

besserung und als Schattenspender.

Um die gesamte Parkzone lebhafter zu ge-

stalten, eignet sich besonders gut eine

Pflasterung mit breiten Fugen und Graseinsaat,

was dem uniformen Rasengitterstein eindeut{g

vorzuziehen ist.
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* Straßenbe leuchtung

Die Beleuchtungskörper sollten nicht flut-
lichtartig [iber das eigentlich zu Beleuchtende
hinausstrahlen, sondern sich funktionsgerecht
dimensioniert einpassen.
Denn Straßenlaternen sind zwar in erster Linle
funktionsorientiert zu sehen, doch sind sie
durchaus auch ein gestalterisches Mittel.

/11,??=x': ,,,/,fü?';p-,
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()Peitschenleuchte 0Straßenlaterne ent-nicht maßstabsgerecht sprechen dem Maßstab
des Menschen

I
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* Wartehal len

Wartehallen haben prägenden (,harakter auf den
Straßenraum, sie sollten sich also durch
entsprechende Material- und Konstruktionswahl
der ortst'ypischen Gestaltung anpassen.

* Einfriedungen
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(- Mauern wirken abwehrend,
efö aufwendiger Jägerzaun
wirkt aufdringlich
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dorftypisches Element zum
ländljchen Raum

+ Straßen, Wege und Plätze sollten wieder
Lebensraum werden!
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8.il Gebäudenutzunq und Elausubstanz

Siedliingsgeschichtlich hat sich der Ort

vermutlich aus einem Rundling mit Befesti-

qiinqsanlaqe entwickelt, deren Kernbereich die

Kirche mit Umfeld war.

Dann erst hat sich die Entwicklung entlang der

vehnet Straße zu einem Straßendorf vollzogen.

Diese Entwicklung läßt sich in der voxhandenen
nausubstanz ablesen.

Der eigentliche Kernbereich des Dorfes be-

findet sich um die dreischiffige Hallenkirche
mit ihrem Pfarrhaus.

In diesem Kirchplatzbereich und entlang der

heutigen Hauptstraße Ivehner Straße) befinden

sich noch einige schützenswerte Objekte der

' historischen Bebauung.

Für die Erhaltung der Gebäude ist es dabei

nicht entscheidend, ob es sich bei den ein-

zelnen Gebäuden ui'n reine Kulturdenkmäler nach

dem Denkmalschutz- und -pfleqegesetz handelt.

Im Sinne der Dorferneueriinq ist es vielmehr

WiChtig, daß die Bewohner den Wert dieSer tra-

ditionsreichen schönen Gebäude erkennen und

bestrebt sind, diese zu erhalteri.

Die Auswertung der zur Verfügi.ing stehendeii

statis(+schen Daten zum Ortsteil Löhndorf über

das GebAudealter ergab, daß etva 35 % der

Hauser vor 1919 erbau'c wurden. Innerhalb des

Zeitraumes von 1919 bis 1948 wurden nur etwa

3 % der Wohnqebäude erstellt, und fast 62 %

aller Wohngebäude sind in der Zeit von 1948

bis 1988 erbaut worderi.

Für die vorhandenen landwirtschaftlichen

Nebengebäude stehen keine Vergleichsdateri zur

Verfügunq. Es handelt sich hierbei 5edoch

durchweg um ältere Gebäude, die sich aber in

einem sanierunqsfähigen Zustand befinden.

viele Gebäiide weisen bereits Fassadenumgestal-

tungen auf, die nicht immer positiv zu beaiier-

ten sind, da vor allen Dingen orts- und

regionstypische Merkmale nicht in die Überle-

gungen mit einbezogen wurden.

Hierbei fällt besonders auf, daß vassadenöff-

nungen wie venster, rüren und rore, nicht r-ehr

die zu dem GebÄude passenden Proportionen

aufweisen und daß dabei eine reqionsuntypische
heuwahl der Form und Farbe zu verzeichnen isc.
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ursprüngsich war das vachwerkgebäude mit weiß

verputzten Ausfachungen sowie schwarz-braunen

und ochsenblutroten HolzversLrebunqen üblich.

Auch Bruchsteine und Tonziegel, die in näch-

st?er Umgebung abgebaut wurden, sind regions-

typische Baumaterialien. Die vorherrschenden

nauformen sind Einfamilienhäuser und landwirt-

SChaftliChe Wohngebäude, wobei besonders der

Kernbereich noch stark mit landwirtschaft-

lichen Neben- bzw. Betriebsgebäuden durchsetzt
iSt.

Die Anwesen bestehen meist ai.is einem Wohnge-

bäude, 'iielches auch heute noch zu Wo)'inzwecken

genutzt wird, und einem in der negel gering
genutzten Nebengebäude, einem ehemaligen Stall
oder einer Scheune.

Ortsfremd und zum Teil soqar ortsbi}dstörerA

wirk.en auch eine Reihe von Baudetails, die in

den letzten Jahrzehnten angebracht wurden, iiiie

z. B. Kunststoffverkleidungen, geflieste

Sockel, dorfuntypische Zäune sowie asphal-

tierte Hofflachen uSW.

Zukünftig mup dafür gesorgt werden, daß die

vorhandenen ortstypischen Gebäude, die noch in

ihrem ursprünglichen Zustand erhalten sind.

orr?sbildqerecm restauriert werden.
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Aus den Daten «ler Bestandsaufnahme kann

geschlossen werden, daß in Löhndorf und
besonde'ts im Neubaugebiet die zin- und zwei-
familienhaus-Bebauung vorherrscht.

Mehrfamilienhäuser sind kaum vorhanden. Daraus

lÄßt sich ableiten, daß in Löhndorf die

eigengenutzten Wohnungen gegenüber dem Miet-

wohnungsbau überwieqen.
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8.3.2 Erhaltung, Erneuerung und Umnutzung

Die hemmungslose Modernisierung von manchen

häusern in den verganqenen aahren hat bedauer-

licherweise zu einem "Gesichtsverlust" im Ort

geführt.

Fast zu spät wird erkennbar, daß manche

Straßen einer erschreckenden Uniformität

entgegenqehen, die mit den ursprünglichen

Straßenbildern wenig zu tun hat.

Diese Gleichmachere'», dieses Verwischen von

regionalen und örtlichen Eigenarten bedeujet

verlust an Kulturgut und LebensqualitÄt.

Der Wert und die Schönhe't dessen, was man

nicht neu herstellen kann, weil es original

und einmalig ist, ist erfreulicherweise wieder

stärker in das Bewuptsein gerückt.

An-, Um- und Ausbauen sollte gleichzeitig auch

das Bewahren berücksichtigen, zumal die

Erhaltung eines alten Hauses eine Anpassurug an

zeitgemäße Wohnvorstellungen im Innern nicht

ausschließt.

Die einstigen Gebäudestellungen und Gebäude-

proportionen sowie die Grundstückszuschnitte

bilden in Verbindung mit wei'ceren Merkmalen

den ortstypischen Charakter und die Unver-

wechsel):iarkeit von Löhndorf.

Grope Fenster6ffnunqen und der Wegfall von

Sprossen und K5mpfer machen ein altes Haus

eher schlechter als besser.

Eine falsche Wahl der Bau- und Werkstoffe

zerstört den Vorteil des alten Hauses, das

Alter. Das trifft ganz besonders für Fenstet

und Türen zu.

Ein behutsamer Umgang mit alten Gebäuden ist

also geboten, um das einst so typische Orts-

bild von Löhndorf nicht noch mehr zu verAru:lern

und somit die Eigenart und Schönheit des

Ortsbildes zu erhalten.

Um das zu erreichen, ist u. a. besonders auf

die Schaffung eines positiven Gesamtraumes,

der sich aus gut gestalteten und in die

Umgebung inteqriert.en Einzelbauten zusam-

menschließt, zu ac)Ren.

Zuerst mup die Dachlandschaft betrachtet

werden, die aufgrund des Ortsqefüqes unter

Berücksichtigung der vorhandenen Freiräume und

der Gebäudestellung einen wesentlichen Anteil

an der charakteristischen Eigenart und Schön-

heit des vorhandenen Orts- und I,andschafts-

bildes hat.

Deshalb mJ mit AußersL?er Rücksicht eine

Umgestaltung der vorhandenen alten Dächer

vovgenommen werden.

Ziel der Erneuerung und der Umbaumapnahmen muß

es deshalb sein, den alten Or'csbereich als ge-

festigten und zukunftsorientierten Lebensraum

zu stärken, aber auch die Zusammenhängigkeit

von gewachsenem Ort und Neubaugebiet als funk-

tionale Einheit zu 'U5rdern.

Da die Bausubstanz die Gestaltung eines Dorfes

entscheidend prägt, ist besonders 'rlert auf den

Auqereri Charakter eines jeden GebAudes zu

legen.

Die Hausform, das Dach, die Fassade und die

Materialien bestimmen das Gesicht eines

Hauses. Eingriffe in die Masse zerstören die

Proportionen und stiften Unordnung.

Die in Löhndorf in den Altbaubereichen früher

üblichen (45o bis 50o) steilen Satteldächer

entwickelten sich u. a. aus dem Nutzen der

Lagermöglichkeit und wirkten außerdem im

Zusarnmenspiel mit der Fassade als wohlprapor-

'cionierte Grundform.

wenn bei derartigen Gebäuden Dachaufbauten

nötig sind, sollten diese sich den ortsbild-

prägenden ruhigen Dachflächen unterordnen.

Bei Bauliickenschließung, aber auch bei unbe-

dingt notwendigen Dacherneuerungen sollte es

für den ArchiL?ekf?en, aber auch für den Bau-

herrn eine Selbstverständlichkeit sein, die

ursprünglich anzutreffenden Dachformen und

Dachneigungen bei dem Bauwerk zu berücksich-

tigen, so daß hierdurch eine Ergänzurvg der

hetvorragenden Dachlandschaft und nicht eine

Störung vollzogen wird.
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Jede Veränderung der Fenster und auch die der

'üren in Form oder Material wirkt sich auf den

Charakter des Hauses aus. Gerade alte Gebäude

können durch unpassende Fens'cer oder Türen

nachhaltig verändert werden. Ersetzt man

beispielsweise die zweiflügeligen Sprossen-

fenster durch einflügelige Fenster, so wird

das Haus ein anderes Gesicht bekomen.

Es verandert sich auch wesentlich, wenn

gestrichene Holzfenster gegen Fenster aus

Edelholz oder Leichtmetall ausgetauscht

werden.

Sehr häufig wird bei dem Austausch der Fenster

"neu geqen alt" auf die Sprossen verzichtet -

meist mit der Begründunq, daß sich die groß-

formatigen Scheiben besser putzen lassen.

Von derartigen Vorhaben muß dringend abgeraten

werden. Denn ersL nach dem Eir+bau der spros-

senlosen Fenster wird der Hauseigentümer ein-

sehen, selten jedoch einqeste)'ien, dap sein

vertrautes Haus an Charme verloren hat.

nie neuen sprossenlosen venster sehen wie

große Löcher in der Fassade aus.

Es gibt viele Möglichkeiten, alte Fenster zu

erhalten und den heutigen Ansprüchen anzu-

passen.

So können 2. B. Undichtigkeiten zwischen

Fl%el und Fensterrahmen durch die Anordnung

eines selbstklebenden Dichtungsbandes oder

durch das Einfräsen einer Kunststoffdichtung

in den Falzen eMsprechend beseitigt werden.

Ebenfalls ist es möglich, Undichtigkeiten

zwischen Fensterrahmen und Mauexwerk durch

Anbringen einer dauerelastischen Dichtungs-

masse entgegenzuwirken.

Auch bei der Notwendigkeit, die Wärmedärnmung

im Glasbereich zu erhöhen, gibt es mel'irere

Möglichkeiten: Von der Fensterve'vfloppeli.ing,

bei der dem vorhandenen Fensterflügel ein

zusätzlicher Flügel aufgeschraubt wird, bis

hin zu dem Kastenfenster, bei dem ein kom-

plettes zusätzliches Fenster mit Rahmen und

Flügel innen vor das bestehende Fenster

gesetzt wird.

Da jedoch im Laufe der Jahrhunderte unter-

schiedliche Fensterarten gebaut wurden, kann

hier ein allgemeingültiges Schema nicht

genannt werden. Vielmehr ist hier von Fall zu

Fall zu entscheiden, um den Charakter des

Gebäudes nicht zu verändern und trotzdem eiiie

erhöhte Wärmedämmung nach heutigen Gesichts-

punkten zu erreichen.

Als Grundsatz muß jedoch eines gelten, daß die

Reparatur oriqinaler Substanz immer Vorrang

vor Neuanfertigunqen haben sollte.

Das qilt ebenso für die vorhandenen Türen und

TOre, aber auCh für die Fensterläden.

Besonders jedoch für die Hauseinqangstür, die

als Erzeuqnis traditioneller Handwerkskunst

schon iinmer individuell gestaltet wurde und

'somit auch als "Visitenkarte" des Hauses

bezeichnet werden kann. Aus diesem Grunde

sollten historisc)'ie Türen gepflegt und erhal-

ten werden.

Auch "richtige" Farbgebung des Gebäudes prägt

das Gesicht einer Ortschaft ganz entscheidend.

Die historische Entwicklung, die Gruppieriing,

die Funktion, der Baustil und die ArcMtektur

des Einzelgebäudes sind bei der kuswahl der

anzuwendenden Farbpalette zu beachten.

Die einst in Löhndorf vorhanelenen Farbgebungen

der Gebäude sollten bei der neuen Farbwahl

ebenfalls Berücksichtigung finden.

Die tatsächliche Wirkung der Farbfläc)'ie an

einem Gebäude ist jedoch erst richtig zu

beurteilen, wenn die vorhandenen Nachbar-

fassaden mit einbezogen werden.

Dies könnte durch einen Farbleitplan qew:ahr-

leistet werden, der im Rahmen einer Vertiefung

dieser Konzeption entwickelt werden könnte.

Harmonisch aufeinander abgestimmL?e, helle und

leichte Farbteine, vorranqiq aus dem Erdfarben-

bereich, sind kOrtraStre'xChen Farbtönen VOr-

zuziehen.

Die farbliche Betonung eines Gehäudesockels

sollte jedoch unterbleiben.

Balkone und Loggien sind ursprünglich keine

gestaltenden Elemente der ArcMtektur in den

landwirtschaftlich gepr;agten Ortskernen.

Doch infolge geänderter Lebensgewohnheiten ist

der Wunsch nach einem Balkon, einer iiogi:La

oder einem vergr6ßernden Arföau gewachsen.

Diese sollten jedoch nicht als Solitäre

addiert, sondern in das Gebäude integriert
werden.
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4(;EeEBEN HEITEN

'+ Primär im Kernbereich des Ortes ist ein hoher

Anteil ehemals landwirtschaftlicher Gebäude zu

verzeichnen.
4E?tcKLUt4C,Sll!:LF

* Aus der Zeit vor 1919 sLammen etwa 35 % des

gesamten Gebäudebestandes. l> # Renovieri.inq von alten Gebä';den ??mit Bindung und

Anforderunq im Bereich der Denkmalpflege.

# Das landwirtschafLliche Gebäudepotential ist

meist älteren Datums. Es wird kaum noch in

seinem ursprünglichen 'Jerwendunqsweck ge-

nuLzt, ist aber in erneuerungsfAhigem Zustarid.

@ Renovierunq und qleichzeisige Modernssierung

von alten Gebäuden ohne B4:'idung und Anforde-

rung im Bereic)'i der Denkma2pflege.

I Einen hohen Anteil an der Gesamtbausubstanz

bildet die Ein- und Zweifamilienhaus-Bebauu:'ig.

+ Erhalfüng bzw. Wiederherstellung de't ursprünq-

lichen Dachlandschaft.

* lm Bereich de'c Vehner Stra3e und im Kirch-

platzumfeld befindet sicr. alie historische

Kernbebauung.

*?Einen erheblichen Teil der präqenden Ortsbau-

substanz bilden die ehemals land- und

forstiyirtschaftlich genutzten Gebäude.

* Eine Reihe von Details wie Zäune, Mauern,

Sockel und die Hofqestalti.::ig wirken zum Teil

ortsbildstörend. >

* Verwendunq ortstypischer Gest.alturvgselemente

bei TÜren, Toren,Fensternetc.

I?Umbau ortsbildstörender Fassaden und Hof-

flächen.

* Auswechslurvg ortsbildseörender Materialien an

Fassaden (Kacheln, Klinker ...) und in Höfen

IBitumendecke ...) durch entsprechend reqions-

typische Mittel.

4)UiImbau ehemaliqer landwirtschaftlich genutzter

Nebengebäiide 'wie Scheunen und Ställe zur

Aufnahme neuer Nutzungen,

(Umbauten könnten zu Wohnzwecken oder Fremden-

verkehrseinrichtungen genutzt werden) .

*Er:haltung und.Sicherung des dörflichen, öffent-

lichen und privaLen Versorgunqsangebotes

Pe:eine Neuausweisung von S:edlungsfljchen bevor

vorhandene Baulücken im Be'üauungsplangebiet

nicht geschlossen sind.
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+ Ortsbild und Baimiasse

Man sollte versuchen, erforderliche Anbauten

in Ausmaß und Ausführung dem Hauptbaukörper

anzugliedern.

Durch eine gleiche Dachform und Dachneigung

kann eine solche Beziehung hergestellt werden.
Nachträgliche Erweiterungsbauten sollen In das

Gebäude fötegriert werden.

Das Flachdach zerstört das Gefüge der ehemals
geschlossenen Satteldachformen. Es ist nicht

als efö dörfliches Gestaltungselement zu
sehen.
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Die Gebäude in den alten Ortskernen welsen

aufgrund der ehemals gegebenen Bautechnik und

den regional begrenzt efögesetzten Baumate-
rialien eine harmonische Gestaltung auf.

Das Dorf wirkte ai:is der Ferne als Einheit, die

sich in die Umgebung einpaßte.

Um diese geschlossen wirkende Höhenentwicklung
und Dachlandschaft nicht zu zerstören, müssen

sich auch Neubauten in dieses Gesamtgefüge

integrieren.

* Allgemeine Beispiele Fassadengestaltung

?%1

a'-W (+

i ??:-'

L.-

-l?.!ä-

'j

:??+?i ?il.,,?l: I? 1, . i
' .,?'?;???# ?',- j?a'??%7, K

4%ICRT-SO

([1

I

mN

E:o<7
o

>

l -'Y 'o 11'
-. -Lk?

1

I:
aa
ül3

,l

l

'i
ir-'?

Q@ }-

i?0 . . ? W ' ?.. .,

'.' (im'ljä

l
l



11!
t«»

TÖCEN U/ö ?

'l
i

Ha ? sind Visitenkarten eines Hauses.

Früher wurden Eingangstüren als individuelle
Einzelstücke für jedes I-laus angefertigt. Ihre
Farb- und Formgebung wurde auf den äußeren
Charakter des Hauses abgestimmt. Heute dagegen
werden Haustüren als anonyme Massenware

?= -o -'?y- ??1. hergestellt.
Wlll ? .J? ? s: Ilg?

Man sollte versuchen, noch vorhandene alte

$ HaustLiren zu renovieren, um so das ursprüng-
7 lich wohl überlegte Zusammenspiel der Fassade

*ffl zu erhalten.
le: w? ?

' Bei neuen Türen sollte etne form- und werk-
i

'gf - ? stoffgerechte Haustür gewählt werderi.
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Der Fassadencharakter eines Gebäudes wird

entscheidend von den Fensteröffnungen

bestimmt. Fensterproportionen und Fenster

teitungqowie Fensterumrahmungen sind glie-
dernde Elemente der Gestaltung.

Die stelienden Fensterformate ergaben sich aus
der Konstruktion (Fachwerk, Scharniere ...)
sowie der Handhabung beim öffnen (Lüften,
Reinigen ...).
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Gerade in den letzten Jahren wurden aufgrund
teilweise übertriebener Abdichtungen zur
Erreichung optimaler Wärmedämmung erhebliche
Gestaltungsfehler gemacht.

Reine Gestaltungsfehler führen zwar nicht
immer zu materiellen Schäden, doch durch eföe
negative Optik wird der ?Wert" eines Gebäudes
stark gemindert.
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8.4.1 lnnerörtlic)'ies Grün

Im alten Kernbereich von Löhndorf sind inner-

halb der öffentlichen Verke?'irsflAchen nur

weniqe Bäume anzutreffen.

Auch in den privaten Hofflächen sind kaum noch

Bäume vor)'ianden. Diese Fljchen sind größten-

teils mit pflaster oder Asphalt versieqelt,

welches zwar leicht zu reinigen ist, aber der

Natur keine Entfaltungsmöglichkeit ?jßt.

Früher waren in diesen privaten Flächen

Laubbäiune als Hausbäume anzutreffen.

Diese wirkten als Durchgrünung in den Stra(3en-

raum hinein. Doch sie mußten vielfach der

Bequemlichkeit weichen, weil der herbstliche

Laubfall st.örte.

Die früher das Ortsbild prägenden kleinen

Nutzgärten sind teilweise ebenso beseitigt

bzw. durch städtische Anlagen ersetzt worden.

In den Straßen im Neubaugebiet lassen sich

unterschiedliche Grüngestaltungen aufzeigen.

Im östlichen Neubaugebiet, der Ulmenstrape und

Orsbeckstraße löstlich) wurden die Straßen

ohne ?Grün" nur unter verkehrstechnischen

Gesichtspunkten ausgebaut.

In den neueren verkehrsberuhigten Planungen

sind geringe grüngestalterische Überlegungen

mit eingeflossen. Doch können diese Bepflan-

zurigen durch F3eete und Bäume erst als Ansätze

grünordnerischer Ma(Inahmen gewertet. werden.

Zentrale Stellen des Kernbereiches weisen

ebenfalls eine mangelnde Grüngestaltung auf.

Weitere unzureichend eingegrünte öffentliche

Flächen sind die Spielplätze. Das betrifft

auch den Platz am Winzerhaus, die Parkplätze

i.n der Ringstrape und der Heribertusstraße

sowie den Sportplatz im Norden der Ortslage.

Die Sportanlage ist zwar geringfügig einqe-

grünt, doch müßten h'xer noch weitere Bäume

gepflanzt wetden, wobei der anschließende

Parkplatz WesLstrage sow'xe das WC-Gebäude

dabei mit einbezoqen werden sollten.

So ist auch im Bereich des Kirchenumfeldes

kein Baum vorhanden, welcher das exponiert

liegende Gebäude besser in die Umgebung ein-

gliedert-

Der Friedhof an der OrsbecksLrape besitzt

ebenfalls kaum qliedernde Bepflanzung.

Im öffentlichen Straßenraum sind nocn viele

Bereiche vorhanden, in denen eine verstärkte

Grüngestalfüng anzustreben wäre.

Auch die in Löhndorf Verwendung findenden

Einzäunungselemente sind nicht irnrt«er dorf-

typisch. 50 z. B. Betonmauern ohne Grünbe-

rankung oder aufwendige Jägerzäune.

Es mangelt an Abgrenzungen durch dorftypische

;'äune sowie durch Hecken und StrAucher.

(
(

Bäume als Gestaltungsmittel?
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8.4.2 Grüngesta?t?ung im Ort

sei den beabsichtigten Ausbauten der Straßen

im alten Ortskern ist besondets aarauf zu

achten, daß im öffentlichen Strapenraum, dort,

wo sich ein Platz bietet, Bäume zur Durch-

grünung dieser öffentlichen Flächen gepflanzt

werden. Die Pflanzenarten und die Standörte

müssen im einzelnen bei den Detailplanungen

genau überlegt werden, wobei nicht nur allein

die übstände zu den privaten Grundstücken zu

berücksichtigen sind, sondern auch die in

diesem Bereich vorhandenen Ver- und Entsor-

gungsleifünqen. Baumstandorte können in der

öffentlichen Fläche nicht beliebig angeordnet

werden, deshalb müssen Trassenführungen für

neu zu verleqende Ver- und Entsorgungsleitun-

gen auf die wenigen möglichen Baumstandorte im

öffentlichen Verkehrsraum Rücksicht nehmen.

Da aber die Begrünung innerhalb der öffent-

lichen Flächen allein nicht ausreichen wird,

um eine wirksame Durchgrünung des Kernbe-

reiches zu erreichen, muß mit den angrenzenden

Grundstückseigentümern verhandelt werden, wo

zusätzliche Baumpflanzungen auf Privatgrund-

stücken möglich sind.

Nur in einem solchen Zusammenspiel kann

qewährxeistet werden, daß auf Dauer das

jetzige Oresbild eine posiave Veünderung

erfährf?.

sei den neu zu schaffenden Kinderspielplätzen

werden die Baumpflanzungen ein wichtiger Teil

der Gesamtgestaltung sein müssen, um eine

Gesamtwirkung für das Ortsbild zu erreichen.

Nicht nur gute Sp'xelqerate pr:aqen die Attrak-

tivität eines Spielplatzes, sondern auch die

Art der gesamten Aufteilung, wobei die Grün-

ordnung eine entsprechende Gliederung ein-

zelner Teilbereiche übernehmen sollte.

Die Schaffung kleiner Grünflächen, die den

Bürqer, aber auch den Besucher, zum Verweilen

oder zur Komunikation anregen sollte, sind in

verschiedenen Teilen des Ortes vorqesehen

worden, wie z. B. am

am Einmündungsbereich "Auf der Albach/

An der Trank?,

Einmündungsbereich der K 44 in die

Straße "Auf der Altbach" usw.

VOn xhrer zukünftigen Ausgestalfüng sowie

Bepflanzung wird es abhängen, ob diese hnlageri

als Anziehungspunkt auf die Bewo?'iner und

Besucher wirken und somit dem beabsichtigten

Zweck als Begegnungsraum erfüllen.

hber auch manche vorhandene Grünanlage könnte

durch qerinqe Umgestaltung eine qre:iL;Sere

Anziehungskraft erhalten.

Neben der Grüngestaltung der öffentlichen

Verkehrsflachen SOllten auCh Baumpflanzungen,

wie z. B. bei dem Kirchenumfeld oder am

Sportplatz dazu beitragen, die notwendige

innerörtl'xche Begrünung abzurunden.

Sind es bei dem Kirchenumfeld nur ein paar

gliedernde Bäume, so ist am Sportplatz schon

eine qrößere Anzahl von Bäumen notwendig, um

bereits die vorhandenen knsAtze der Bport-

platzeingrÜnung bis hin zu den WC-Anlagen und

der Fläche für die Parkplätze zu ergänzen.

Aber auch bei dem vorhandenen Friedhof sind

unbedingt Ergänzungen der Baumpflanzungen

sinnvoll, um dieser Anlage die gebührende

Wirkung 2u versc)'iesffen.

rmmer dort, wo beabsichtigt ist, die öffent-

lichen VerkehrsflAchen neu auszubauen besteht

die Chance, mit relativ geringen Mitteln

Baumpflanzungen Zu realisieren. So sollte

besonders bei dem beabsichtigten Ausbau der

K 44 die Chance wahrgenommen werden, die hier

fehlende Durchqrüniing gemeinsam mit dem

Straßenausbau zu realisieren.

Die anzustrebende Durchgrünung des Ortes kann

sich aber nicht allein darauf beschränken, bei

anstehendem Straßen- oder Platzausbau ent-

sprechende Baumpflanzungen in dieser Verbin-

dung zu realisieren. Es ist vielmehr notwen-

dig, auch in den anderen Bereichen frühzeitig

Überlegungen anzustellen.

l
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Zum Beispiel sollte überlegt werden, wie bei

der erst kürzlich se)'ir gut ausqebauten

Vehner Straße eine entsprechende Durchgrünung

erreicht werden kann, obwohl gerade hier die

nachträgliche Realisierung von Baumpflanzungen

oder Straßenumgestaltungen sehr kostenaufwen-

dig sind. Dieses nicht allein wegen des neuen

Oberflächenbelages, sondern auch wegen der

vielen vorhandenen teilweise nicht gebündelten

Ver- und Entsorgungsleitungen, durch die

mancher wünschenswerte Baumstandort nicht

möglich ist oder aber Schutzmaßnahmen erfor-

derlich sind, die erhebliche Kosten mit sich

bringen.

Unabhängiq hiervon sollten jedoch schon

kurzfristig Detailplanungen ausgearbeitet

werden, besonders im östlichen und westlichen

Teil der innerhalb der alten Ortslage verlau-

fenden Vehner Strage. Auch der Autofahrer wird

dadurch aufmerksam gemacht, daß es sich hier

nicht um eine gut ausgebau%e innerörtliche

Durchgangsstraße handelt. Die frühzeitige

Entwicklung von Detailplanungen t.rä.q'c eben-

falls dazu bei, qenüqena Zeit für die notwen-

digen Abstimmungen mit den Trägern öffent-

licher Belange und mit dem Bürger zu gewinnen.

Bei einer derart'+qen Verfahrensweise dürfte

eine zügige Realisierung auf keine unüberwind-

lichen Schwierigkeiten mehr stollen.

In diesem Zusammenhang muß darauf hinqewxesen

werden, daß Bäume nur langsam wachsen und eine

geraume Zeit notwendig ist, um die beabsich-

tigte Wirkung der Verbesseriinq des Ortsbildes

zu erreichen.

Bei all den notwendigen Baumpflanzungen ist

natürlich zu berücksichtigen, daß die früher

im Ort in einer Vielzahl vorhandenen standort-

gerechLen Laubgehölze zu verwenden sind.

.Darüber hinaus muß festgestellt werden, daß in

den letzten Jahrzehnten imer mehr plächen und

Nischen, einst Freiräume, in denen sich die

urtypische Dorfflora entwickeln konnte, ver-

siegelt wurden und somit die zum Dorf gehö-

renden pflanzengesellschaften und die damit

verbundene Tietwelt zurÜckgedrängt wurde.

Unter Berücksichtigung des heute noch vorhan-

denen dörflichen Charakters des alten Ortsker-

nes ist es ein Teilziel dieset Konzeption ge-

nügend Wachstumsmöglichkeiten fÜr eine der-

artige Dorfflora zur Verfüqung zu stellen.

Gerade diese Pflanzen und Tiere sind für die

funktionierende Dorfökologie vielfach uner-

sätzlich. Denn dort, wo Flora und Fauna intakt

sind, ist auch dem Menschen eine bessere Le-

bensweise möglich, da er in die ökologischen

Zusammenh:aruge mit eingebunden ist.
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Sind Pflanzkübel im ländlichen Raum sinnyoll

oder ist es nur ein übertragener Notbehelf aus
der Stadt.

(
(

r
l

I
l

Neben fehlenden Baum- und Strauchpflanzungen

und verbesserungsbedürftigeq Grünanlagen wie

auch An}age von Grünanlagen, ist aufgefallen,

daß ebenfalls einige nicht ortsqerecm gestal-

tete Fassaden einzelner Häuser, Wände und

Einfriedungen im Ort vorhanden sind, die einer

Umgestaltung bedürfen. Da hier eine bauliche

Veränderunq oder Anpassung in absehbarer Zeit

nicht realistisch erscheint, sollte eine

entsprechende Begrünung init RankqewAchsen oder

Klimmern erfolgen, um das Ortsbild in diesen

Bereichen kurzfristig zu verbessern.

Anpflanzungen yon ortstypischer Flora gliedern
und beleben die dörfliche Landschaft-

I
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I
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! Baume, wie sie früher als Hausb'6umeoder auf

Obs(wiesen 'anzutreffen waren, sind in
den Altbaugebieten kaum noch vorhanden. +EfüU/CKLUN(,-S?jaUE

+ In den leLzten Jahrzehnten wurden viele

Hoff?jchen versieqelt, asphaltiert oder

gepflastert, um sie so besser sauberhalten zu
können.

+ An öffentlichen Parkplätzen, z. B. Heribertus-

Straßel Ringstraße, 'destStra'ße, fehlen teil-
weise qliedernde und or'csbildverbessernde
Durchgrünungen.

ie Gärten in den Neubaugebieten veisen kaum
örflichen Charakter auf, sie sind möglichst

pfleqeleich'c nach städtischem Vorbild arige-
legt.

-!Die fruher den Ort zum Teil prägenden und
teilweise in die Landschaft hineinwirkenden

Nutzgärten mit dorftypischer Flora sind

größtenteils beseitige worden.

* Die Straßen im östlichen Neubaugebiet, Ulmen-
straae, orsbechstraae (östlich) sind ohne

Berücksichtiqung einer Begrünung überdimen-
sioniert ausgebaut worden.

+ Die neueren ver'kehrsberu)'iigten Straßen in den
Neubaugebieten weisen nur wenig Bäume und
dorftypische Pflanzbeete auf.

t)=-.

>

+ Durchgrüni.irig des Kernbereiches zur Gliederung,

Ortsbildattraktivierung und zur Verbesseriing

der Dorfökoloqie.

* Freiflächengestaltung und Bepflanzung des
Kirchenumfeldes.

* Ergänzung aer Baumpflanzungen bei der Eingrü-

nung des Sportplatzgeländes einschließlich der

dort vorharidenen Parkplätze und WC-Anlagen.

'+ Schaffung eines Platzes an der Vehner stra(ie/

Pumpenhaus in Verbindung mit dem Einlaufwerk
des flöhndorfer Elaches.

* Anlegen exr-er kleinen Grunflache in Verbindung

mxt exner Sitzmoglxchkeit sudlich der Exnrriun-

dung der Straße ?Auf der Altbach" in die K 44.

-$Grüngestaltungsmaßnahmen am Einmündungsbereich

?Auf der Altbach/An der Tränk".

# Gestaltung der Kinderspielplätze durch glie-

derndes und schattenspendendes Gro0grün.

-=$'=,Bepflanzung entlang des neu erstellten Bürger-
steiqes einschließlich der erforderlichen Grün-
anlagen im Zuge der K 46 ("Auf der Alttiach")

! Fassurig des Friedhofes durch grünqestalte-
rische MafSr.ahmen.

e zingrünung des Gewerbebetriebes an der West-

straße.

41 Umgestaltung aer vorhanaenen Grünanlage an der
Orsbeckstraße.

l

'? Begriinung 6er nicht ortsbildgerecht ausgebil-

deten Eingrenzungselennente innerhalb des alten
Ortskernes .

! Schaffung von Freirä.umen, in denen sicn die
urtypische Dorfflora wieder entwickeln kann.

l

I

l



€ii

i
l

r

l
l

Bauerngarten

r

I

Die regions- uim dorftypisclien Prlanzen slnd

für eine funktiomereiide ökologie unersetz-
li,ch.

Verschiedene Pflanzen und Pflanzengesell-
schaften die dorftypisch sind:

"Gute Heinricli"

Nach der roten Liste der in Rlieinland-Pfalz

ausgestorbenen, gefährdeten und verschollenen

Farn- und Blüt.enpflanzen wird der ?Gute

Heinrich" als gefährdete Pflanzenart einge-
stuft. Er bildet die Hauptcharakterart der
"Gute-Helnriclis-Flur".

Di@ BauerngärLe(1 waren ö.a. traditionsreiche Gestal-

tungselemente der Dörfer.

Diese Zeugen einer eigenständigen Vergangen-
heit wurden in neuerer Zeit Immer mehr yon

fremden Einflüssen überflutet.

Dle heutigen monotonen artenarmen Einlieits-

gärten haben die Bauerngärten bereits vielfach

verdrängt.

Folgende Gestaltungselemente zeichnen den

vielfältigen, bunten und standortgerechten
Bauerngarten aus:

'!3rennessel "

Die Brennesselgesellscliaft ist ebenfalls

dorftypisch, unter ihr vor allen Dingen der
großblättrige Meerrettich.

"Schvarzes Bilsenkraut"

Die bevorzugten Standorte des Sclmarzen

Bilsenkrautes siiid Scliotter, Wege und Mauern

in sonnenerwärmLer Lage.
Doch dlese /Irt ist wie der ?Gute )leinrich"

stark zurückgegaiigen und gilt nacti der roten
Liste als gefälirdete Pflaiizenart.

- eine Mischung von Nutz- und Zierpflanzen,

wobei die Nutzpflanzen den größeren Anteil

bilden (verzierter Nutzgarten).

- die atypisclien Arten von alten Zier-,

Gemüse-, Heil- und Gewürzpflanzen.

- elne kreuzförmlge Anordnung der Hauptwege

mit Brunnen oder blumenverziertem Rondell im

Zentrum, oder Beet im t-littelteil.

Evtl. Beeteinfassung aus gescliiiittenem
Buclisbaum.

{
(

l
I

"Schwarznessel "

Die Standorte dieser iiieist iiur rectit klein-

flächig auftretenden Prlaiizeiiart sind oft

besonnte tlauswände, Zäune uiid Ilecketi.

Diese nocli orrenen Stellen, z. B. ain Zaun, am

Mistliaufen uiid im breitfugig verlegten Natur-

steinpflaster sollten niclit dem Drang nach

Bereföigung zum üpfer falleii, da sie Lebens-

raum für veiLere zalilreiclie Uorfprlanzen

bieten.

"Gfüisemalven-Flur"

Diese Art ist die typisclie Pflanzeiigesell-
schaft eföer "Ilülinerwiese".

"Mastkraut-Sill»ermoos-Gesellscliaft"

Diese Gesellscliaft eignet sicli fö liervorragen-

der !r4else als Fugeneinsatz bei Naturstein-

pflaster.

- Einfassungen mit lebenden Hecken (z. B.

Weißdorn, Hasel ...), rlecht- oder
Sta ketteiizaun.

- Verwenduiig von natürlichen Baumaterialien

wie 14olz oder SLeine.
r

(

I

- die angreiizende Obstwiese, um den Eigenbe-
darf an frischein Obst zu decke:i. r

Allgemein sollt.e die Artenvielfalt solcher Gärten

mit Nutz- und Zierpflanzen, efögefaßt von
Trockenmauern, Holzlattenzäunen, Buclisbäumen

und Obstwiesen erlialten bleiben.

Denn diese dörfliclie Tradition ist von niclit

zu unterscliäLzendem Wert für Meiisch, Tier und

Pflanze!
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8.5 Fremdenverkehr und Ortsbildqualität

Entsprechend den Ausführungen des Landesent-

wicklunqsproqrammes 1980 gilt das qesarnte
Stadtgebiet Sinzig als

?Gebiet mit besonderer Bedeutung für den
Fremdenverkehr und/oder Naherholung".

Obwohl Löhndorf sich nicht im Zentrum von

fremdenvertehrsre}evanten landschaftlichen

oder anderen Pot.ertialen befindet, sind

dennoch einige Voraussetzungen für Erholungs-
suchende, wie z. B. ausgedehnte Wald- und
Feldflächen und ein recht gut ausgebautes
Wanderwegenetz vorhanden.

Besonders die nördlich von Löhndorf liegenden

Gebiete sind aufgrund eier Nähe zu Bad Boden-
dorf sehr gut für die Erholungssuchenden
erschlossen. Trotzdem sind die bestehenden

Fremdenverkehrsansätze im Ort in den letzten

Jahren nicht weiterentwickelt worden; teil-

weise sind sie sor;)ar zuruck«;)eqanqen.

Obwohl davon ausgegangen werden muß, daß die
fremdenverkehrsmaß'uge Entwicklung auf Dauer
nur eine unterqeordnete Rolle spielen wird und
sich dieser Wirtschaftszweig sicherlich nicht
als Allheilmittel für eine besondere Struktur-
stärkung in Löhndorf eignet, sollten die
bescheidenen Fremdenverkehrsansätze doch

wirtschaftlich genutzt werden.

Man wird allerdings auch in Zukunft davon
ausgehen müssen, daß es sich bei den Gästen in
der Uberwiegenden Zahl um Kurzurlauber hande1t.
Aus diesem Grunde scheint es nicht sinnvoll,
unwirtschaftliche Großobjekte hier anzusie-

.deln, um Gäste, die entweder ihren entfer-
nungsenipfindlichen Zweiturlaub hier verbringen
oder die mit Kleinkindern große Klimaunter-
schiede vermeLden wollen, sowie die 50- bis

60jährigen, die vor allen Dingen ihren Ur-
laubsort unter dem gesundheitsfördernden
Aspekt sehen, an den Ort zu binden. Die
bereits eriiiähnte städtebauliche Gestaltungs-

qualität lortsLypische Fassaden, alte Gehöfte
...) ist u. a. aafiir ein wLchtiges Mittel.

(
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Der ländliche Raum bietet zwat durch seine

noch verhältnism.J3ig intakte Umweltqualität

eine Ausgleichsfunktion zu den Großstädten.
Allein die fremdenver'kehrsrelevanten land-

schaftlichen Gegenheiten reichen heute nicht
mehr aus, um entsprechende Ferienqäste anzu-

ziehen. Hier muß also mehr qetan werden, um
die vorhandenen Fren'denverkehrsansatze zu

aktivieren, wie z. B. Verbesseriinq der noch

' fehlenden dörflichen Gestaltungs- und Sensa-

tionsqualität, welche den FSesucher ziun Aufent-

halt einlädt und ihm posLtxve Erinnerungswerte

vermittelt, so daß er über Jahre hinweg diesen
Erholungsort regelmäßig aufsucht.

Um dLeses zu erreichen, müßee im Rahmen der

Dorferneiierunq besonders Wert darauf gelegt
werden, freizei'crelevan'ce Maßnahmen im alten

Ortsbereich fr'iihzeitig in Angriff zu nehmen,

um dem Besuc)'ier positive Erinnerungseindrücke
zu vermitteln.

Als ein Vorteil für Löhndorf kann die gute

Erreichbarkeit von den nallungsräumen xöln/

Bonn bzw. Ruhrgebiet über die Autobahn A 61
qewerteL werden.

Bei einer weiteren Fremdenverkehrsak?ivierunq
müßte überdies die dazugehÖrige T.nfrarXruktur
weiter ausqebaiit werden.

Die in Löhndorf ansässigen Gast.ronomiebetriebe
könnten bei enesprechenden modernen Ausstat-
tungsstandards sowie mit spezifischen, an
bestiiiunteüZielgruppen orientiertenzinrich-
tungen Iz. B. Speiselokal für Kinder, gesund-
heitsbewußte ältere Menschen) Gäste durchaus
zu einem wiederholten Aufenthalt im Ort
animieren.

Die Funktion der Übernachtung kann mit wech-
selsestiqer Wirkung IGaststätte vermittelt
7.immer/Pensionsgäste, Speisen im Lokal) auch
in den privaten Bereich ausgedehnt werden.
Voraussetzunq ist hier natürlich eine enr?spre-
chende Bereitschaft aer Bevö}kerung und det
Fremdenverke)'irsbetriebe.

Da der Fremdenverkehr aucl'i von kurzfristigen
Entwicklungen, z. B. Konjunktur, abhängt, ist
eine Entwicklungsprognose für diesen Betriebs-
zweig irnmer unsicher.

Deshalb sollte erst das vorhandene Bettenkon-
tingent mit einer saisonalen xusweic)'unöglich-
keit auf pr'tvatbetj.en ausgelastet werden.
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In diesem Zusammenhang sollte mit überlegt

werelen, ob darüber hinaus nicht NacMraqe für

Freizeitwohnsitze besteht, die allerdirugs nur

im alten Ortskernbereich in Verbindung mit

einer Umnutzung alter leerstehender Gehäude

sinnvoll erscheint. Damit könnte einem Ent-

}eereri und einem Verfall alfer Dorfstrukturen

entgeqengewirkt werden.

bine fremdenverkehrsrelevante Attraktivitäts-

steiqerunq könnte auch durch die im Ortsmit-

telpunkt vorqese)'iene Errichtung eines Dorfge-

meinschaftshauses in Verbindung mit der

Restaurierung des historischen Gebäudes der

ehemaligen Schule bewirkt werden. Diese

Maßnahrne kann zur Ortsbildverbesserunq und zur

wesenLlichen Erhöhung der Freizeitaktivitäten

Iz. B. bei schlechtem Wetterl beitragen.

Gleichzeitig bestande hier auch die Möglich-

keit, die vielfältiqen dörflichen Aktivitäten

dem Besucher näherzubringen.

Eine weitere Maßnahme, um positive Eindrücke

zu schaffen, wäre die wesentliche Verbesserung

des Ortsbildes durch Erhalfüng ortsbildprä-

gender Bausubstanz.

Bei den Überlegungen zum Frerndenverkehr kann

es jedoch nicht dabei bleiben, nur öffentliche

Maßnahmen zu realisieren. Vielme)'ir w'xrd es

besonders darauf ankoianen, daß die Privat-

personeii, die am. Fremdenverke)'ir partizi-

pseren, Vorreiter spielen und dall die übrige

Bevölkerung gewillt ist, fremdenverkehrsför-

dernde )4aßnahmen mit zu tragen und besonders

im privaten Bereich fortzuführen Iz. B.

Gebäude- und Hofflächenrenovierung, Bereit-

stellung von privatbetten) .

nei all diesen Maßnahmen sollte besonders im

Rahmen der Dorferneuerung darauf geachtet

werden, daß der Ort sein typisches Ortsgepräge

behält und daß negative VerFsnderunqen behutsam

korrigiert werden.

Denn nur ein intakter '.'lskern ist im Zusarn-

menspiel mit reizvolle: Topoqraphie und

fremdenverkehrsrelevar.'?r?r Infrastruktur

Grundkage für eine E.ritv:cklung des Fremderiver-
kehrsqewerbes.

In diesem Zusammenhang :iuß auch darauf hinge-

wiesen werden, daß die Anzahl der in den

Gasr?ronomiebetrieben <.d Privathäusern zur

Verfüqung stehenden Be::en nicht groß ist.

Wenn der Fremdenverkeb.: in Löhndorf aktiviert

werden soll, werden qe:ade in diesem Bereich

Anstrengungen unternomzn werden m'ussen. Es

muß jedoch davor qewar= werden, nur die

Bettenkapazität zu erhä:':en. Es ist darauf zu

achten, daß die Aussta::ung der Zimmer und das

gastronomische Anqebo: =uf die Bedürfnisse des

Besuc)'iers abgestellt ws:den müssen.

In diesem Zusammenhang :?uß auch versucht

werden, für die vorhar:e;nen Anlagen eine

bessere Auslastung zu e:reichen.

Inwieweit diese Ziele e=reicm werden kön,ien,

wird nicht zuletzt von iem Einfallsreichturn

und dem qastronomisc?'ie: Angebot der Betriebs-

inhaber mit abhAnqen.

8.9 Bauleitplanung

Der Stadtteil Löhndorf verfüqt über einen

schon aus dem Jahre 1965 stammenden behörden-

verbindlichen Flächennutzungsplan.

Zur Steuerung des Baugeschehens hat die damals

noch selbstindige Gemeinde Löhndorf bzw.

spAter die Stadt Sinzig in der Zeit von 1967

bis heute die Bebauungspläne "I Flur 2 und 3",

"Flur 2", "Am un%raben? und 'kuf dem

Altbach' aus dem damaligen vorbereiteten

Bauleitplan entwickelt.

Für die Gesamtstadt Sinzig - zu der Löhndorf

gehört - lag zwischenzeitlich ein neiier

Flächennutzungsplanentwurf für das qesaxnte

Stadtgebiet im Oktober 1987 gemäß 5 3 12)

BauGB öffentlich aus.

Das vorgeschriebene BeheirdenanMrunqsverfahren

für diesen Flächer+nitzungsplanentwurf wurde

Ende 1985 durchgeführt.

Die in diesem Planwer: enthaltenen Darstel-

lungen zur Abgrenzung des Außenbereichs

qeqenuber dem Innenbezeich kömien noch nicht

als verbindlich angesehen weraen, da über die

Bedenken und Anregungeü der Bürqer als auch

der Behörden noch kein absc?'ilie(Sender Stadt-

ratsbeschluß vo'rlieqt.
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Eine wesentliche Änderung der dargestellten

Nutzungsstrukt?uren im Innenbereich dürften

sich allerdings nicht mehr ergeben, so daß

diese Aussaqen für die weitergehenden Arbeiten

bei dem Dorferneuerungskonzept angenommen

werderi können.

Der vorlie«gende Flächemiutzungsplanentwurf

beinhaltet einige geringfügiqe Siedlungsaus-
weisungen.

Da Siedlungsflächenausweisungen durch die

vorbereitende Bauleitplanung gesteuert werden,

ist in diesem Zusamenhang darauf hinzuweisen,

werden, daß die Ausweisung von neuen Wohnbau-

flächen unter Dorferneuerurvgsaspekten

niche unbedingt sinnvoll undwünschenswert
ist. I)amit kann die tendenzielle Entleerung

des Ortskernes beschleunigt werden,

was den Zielsetzungen der Dorferneuerung

entgegenwirkt.

Auch riiiiß die Stadt berücksichtigen, daß hier

sLädLische Finanzmittel 'für die Erschließung
gebunden werden, die sonst für Revitalisie-

rungsmaßnahmen xm Ortskern zur Verfugung
sfänden.

Das bedeutet letztlich, die Überlegungen der

Dorferneuerunq müßten ebenfalls in die Bau-

leitplanung umgesetzt werden.

Für die beabsichtigten Einzelmaßnahrnen im Zuqe

der DorEerrieueri.ing ist, sofern es sich um

verbindlich überplante Gebiete handell von

Fall zu Fall eine förmliche Änderung des

jeweiligen Bauleitplanes notwendig, wobei

jedoch zum jetzigen Zeitpunkt davon ausqe-

qanqen wird, daß diese Änderuni;)en zum überwie-

qenden Teil gemäß 5 13 BauGB erfolgen können.
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